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1. Hinweis

Diese Hinweise dienen der Ergänzung des Formblatts unter:

http://www.germanistik.uni-muenchen.de/pdf/did_formblatt_03_10.pdf

2. Allgemeine Gliederung und Aufbau der Arbeit

2.1 Gliederung

Gliederung meint 

· einmal die inhaltliche Gegliedertheit, also den inneren Aufbau, 

· wie auch Gliederung im Sinne eines Inhaltsverzeichnisses (siehe oben).

Ein Handout (auch: Thesenpapier) sollte das Thema in gegliederter Form in Stichpunkten (vornehmlich: Nominalstil) aufbereiten. Die Gliederung verlangt in jedem Fall ein Nummerierungssystem, entweder alphanummerisch (A, I, 1, a), aa) usw.) oder numerisch (1, 1.1, 1.1.1), darunter Spiegelstriche für den jeweiligen Inhalt des Punktes.

In Fällen mit einer flachen Gliederungsstruktur kann auch alphanumerisch 1.), a) usw. gegliedert werden. Eine gesonderte Gliederung im Sinne eines vorangestellten Inhaltsverzeichnisses ist bei komplexen Themen angebracht, im Staatsexamen obligatorisch. Eine solche sachlogische Unterteilung ist selbst dann anzufertigen, wenn die als Literatur herangezogenen Artikel (auch mehrere) keine kompatible, keine eigene, eine unklare oder gar wirre Gliederung bieten. In einem solchen Fall besteht die Eigenleistung darin, das Unstrukturierte so viel wie möglich zu strukturieren (Anspruch der Universität, im Gegensatz zur Schule).

2.2 Der innere Aufbau

Der innere Aufbau enthält die logische Struktur des Vortrags. Alle Punkte gleicher Gliederungsebene (1., 2., 3.) müssen in einem logischen Zusammenhang zu ihrem gemeinsamen Oberpunkt stehen, also etwa:

I.) Formen der Lyrik
   1.) Ballade [*Kästner: Sachliche Romanze]
       a) Aufbau
       b) Sprache
   2.) Sonett [*Sprache]
       a) Aufbau
       b) Sprache

Hieraus wird klar, dass die Ballade und das Sonett zwei Formen der Lyrik sind. Darunter finden sich jeweils mit a) und b) zwei sachlogische Untersuchungs- und Abgrenzungskriterien (Aufbau und Sprache). So weiß der Leser des Papers, dass sich bestimmte Formen von Lyrik nach Aufbau und Sprache abgrenzen lassen, und erhält bereits so eine logische Struktur des Gegenstands Lyrik. Die oben in eckige Klammern gesetzten Vorschläge sind sachlich falsch und vor allem inkompatibel: Die Sachliche Romanze ist keine Lyrikform, sondern ein Lyrikbeispiel, und ein Beispiel ist nicht kompatibel zu einem Untersuchungskriterium (Sprache).

2.3 Aufbau der Arbeit

Ihre Arbeit sollte drei globale Teile enthalten:

1. Die Analysen (Bedingungsanalyse mit Lehrplanbezug, Sachanalyse, didaktische Analyse, methodisch-mediale Analyse)

2. Die Darstellung des geplanten Unterrichtsvorhabens

3. Die (nachträgliche) Reflexion und Evaluation des gehaltenen Unterrichts, sofern der zuvor dargestellte Unterrichtsentwurf auch tatsächlich als Stunde gehalten wurde oder sich die reflektierten Punkte bereits in den Teilen zuvor korrigiert wurden.

Andere Ansätze begreifen auch die Sachanalyse als einen Teil der didaktischen Analyse

2.3.1 Die Analysen 

2.3.1.1  Bedingungsanalyse und Lehrplanbezug

Der Lehrplanbezug stellt in diesem Sinne keine Begründung eines Unterrichtsvorhabens dar, sondern entweder einen möglichen Themenkomplex („Lyrik des Barock“) und/oder grobe Richtlernziele („Kennenlernen der Lyrik des Barock“). Der Lehreplanbezug stellt zudem bestenfalls eine „kausale Begründung“ (das Warum, Woher) dar, während erst die didaktische Analyse die wichtigere finale Begründung (das Wozu, Womit) abliefert!

Beispiel: Im Lehrplan steht „Bilder und Illustrationen im Zusammenhang mit der Texterschließung funktional beschreiben“.

Daraus lässt sich grob ein Stundenthema formulieren, etwa: „Bildbeschreibung im Rahmen der Textanalyse“. Sie können bereits im Anschluss an den Lehrplan vorläufig drei bis max. fünf Lernziele formulieren.

Eine umfassende, also max. mögliche Bedingungsanalyse charakterisiert die Lerngruppe bzgl.

· Alters und Reifegrads (Jahrgangsstufe)

· ihres Leistungsstands und Leistungsvermögens (Leistungsdimension)

· ihrer Mitarbeit und Interessenlagen (Motivationsdimension)

· ihres Verhaltens und deren Auffälligkeiten (pädagogisch-psychologische Dimension)

· ihres Vorwissens (kognitive Bedingungen)

· ihres sozialen, genderspezifischen, wirtschaftlichen und kulturellen Hintergrunds

Eine solche Bedingungsanalyse ist nur bei realen Klassen möglich. Bei Unterrichtssimulationen wird eine Standardklasse der Jahrgangsstufe und Schulart zugrunde gelegt.

2.3.1.2  Die Sachanalyse: Was?

Ob die Sachanalyse Teil der didaktischen Analyse oder ihr vorgelagert ist, darüber herrscht ein beständiger, wenngleich verdeckter Streit innerhalb der Didaktik. Beide Auffassungen besitzen ihre Vor- und Nachteile. Das hier favorisierte Modell der vorgelagerten Sachanalyse geht davon aus, dass man bei der Planung einer Stunde sich zunächst der fachwissenschaftlichen Implikationen des Themas bewusst werden muss, um daraus überhaupt eine didaktisch sinnvolle Auswahl treffen zu können. Wer sich z.B. mit dem Thema „Texterschließung von Kurzgeschichten“ beschäftigt, muss zunächst die allgemeinen Merkmale der Kurzgeschichte zusammentragen. Wer eine Bildbeschreibung vornehmen lässt, sollte diese zunächst einmal bildwissenschaftlich von der Bildanalyse und Bildinterpretation abgrenzen.

2.3.1.3 Didaktische Analyse: Wozu?

Eine didaktische Analyse begründet die Auswahl (Selektion; oft auch etwas irreführend und abwertend „Reduktion“ genannt) und Überführung (Transformation) des Sachthemas bzw. der in der Sachanalyse ermittelten Aspekte in einen Lerngegenstand. Es bereitet damit den Boden für den Zusammenhang zwischen Lerngegenständen (Was wird in der Unterrichtsstunde verhandelt) und Lernzielen (Was soll damit erreicht werden?).

Die Auswahl des Themas und ihre Lernziele muss nun final begründet werden (zu sagen, es steht im Lehrplan, ist zu wenig ( siehe oben). Zunächst müssen Sie dabei natürlich erläutern, auf welche fachwissenschaftlichen Methoden und Gegenstände Sie aus welchen Gründen eingehen (Auswahl/Selektion). Dabei begründen Sie, warum Sie nur auf bestimmte Aspekte eingehen (etwa: kommunikative Aspekte der Bildbeschreibung; oder: szenische Offenheit der Kurzgeschichte) 

Zur didaktischen Begründung KANN man nun auf die fünf Kriterien (oder auch weniger) Klafkis (Gegenwartsbezug, Zukunftsbedeutung, Exemplarität, Fasslichkeit, Strukturierbarkeit) oder auch andere (etwa die grundlegenden Kriterien des Exemplarischen, Fundamentalen und Elementaren) zurückgreifen.

Am Ende der didaktischen Analyse müssen die Lernziele stehen (1 bis 2 Grobziele; 3-5 Feinziele), die im Idealfall sowohl den kognitiven, affektiven wie psychomotorischen (womöglich auch noch den sozialen) Lernzielbereich in einer Progression (steigernd von der Reproduktion über die Reorganisation bis zum Transfer und der Produktion) abdecken sollten.

2.3.1.4 Methodisch-mediale Analyse: Wie?
Anschließend muss begründet werden, warum Thema und Lernziele mit best. Medien und Methoden erreicht werden sollen, d.h. warum sich diese Medien und Methoden am besten zur Erreichung des Lernziels eignen. Dabei muss nicht jedes Medium und jede Methode (vor allem nicht jeder Unterrichtsschritt) erläutert werden, sondern nur dort, wo entscheidende Lernziele erreicht werden (etwa: Schüler sollen das Bild interpretieren, indem sie es als Standbild nachbauen). Wichtig ist etwa, dass z.B. eine erste Bildbeschreibung gemeinsam am OHP und ohne ablenkendes AB oder eine Tafelanschrift erfolgt, entscheidend etwa auch, wenn ein AB statt einer Tafelanschrift gewählt wird. Ein AB etwa besitzt (in der Sicherungsphase) stets eine stärkere Engführung des Unterrichtsgeschehens, verfügt jedoch über größere grafische wie strukturelle Gestaltungsspielräume und bietet den Vorteil der Zeitersparnis. 

2.3.1.5 Mögliche Gliederung

So ergibt sich vorschlagsweise folgende mögliche Gliederung des ersten Teils Ihrer Arbeit:

1. Begründung des Unterrichtsvorhabens

1.1 Bedingungsanalyse

1.1.1 Lehrplanbezug

1.1.2 Einbettung der Stunde in die laufende Sequenz (Vor- und Folgestunde)

1.1.3 Lerngruppe

1.2 Sachanalyse 

1.2.1 [Fachwissenschaftlicher Gegenstand, etwa: Merkmale der Kurzgeschichte]

1.2.2 [Fachwissenschaftliche Methodik, also etwa: Das Verfahren einer 
 
Bildbeschreibung nach Panofsky]

1.3 Didaktische Analyse

1.3.1 Gegenwartsbezug

1.3.2 Zukunftsbedeutung

1.3.3 Exemplarität


[evtl. weitere didaktische Prinzipien/Kriterien]

1.4 Methodische und mediale Analyse

2.3.2 Das geplante Unterrichtsvorhaben

Im Folgenden stellen Sie das Unterrichtsvorhaben kurz und knapp dar, wie Sie es vorher geplant haben. Dabei können Sie sich sehr knapp halten, da Sie ohnehin eine Stundenverlaufsübersicht anfertigen müssen. Gehen Sie daher nur 

· die Grobstruktur der Stunde

· auf vorher absehbare Klippen und Probleme (etwa „erwartet Antworten“; was ist, wenn die Antwort nicht kommt und sie entscheidend ist für den weiteren Verlauf?),

· die Übergänge

ein. Sie sollten also bereits hier zeigen, dass Sie bei der Planung von Unterricht Problembewusstsein besitzen und sich eventueller Hürden bewusst sind.

So ergibt sich folgende mögliche Gliederung (hier sind viele weitere Alternativen denkbar), die sich am Phasenverlauf orientiert:

2. Geplantes Unterrichtsvorhaben/Geplanter Unterrichtsentwurf

2.1 Grobstruktur

2.1.1 Einstieg

2.1.2 Erarbeitung und Methoden

2.1.3 Sicherung/Präsentation

2.2 Mögliche Probleme und Lösungsansätze

Generell können Sie zwei Wege wählen:

· Entweder Sie führen jeweils die Unterlagen (AB, Folien usw.) sofort an und erläutern sie

· oder Sie verweisen auf diese Unterlagen im Anhang.

Im ersten Fall entsteht eine klassische Seminararbeit, im zweiten Fall eine Mischung aus Portfolio und Seminararbeit (Portfolioarbeit). 

Versuchen Sie nicht, jedes UG zum Problem zu stilisieren und ausführliche Lösungsansätze zu formulieren, sondern konzentrieren Sie sich auf die globalen Elemente (etwa: „Die Erarbeitung der Bildbeschreibung in Gruppenarbeit kann und wird zwar Lücken aufweisen, die jedoch wieder durch die gemeinsame Besprechung gefüllt werden.“)

2.3.3 Reflexion/Evaluation

Dieser Teil enthält sämtliche Reflexionen, die sich nach Halten der Stunde durch die Nachbesprechung im Seminar ergeben. Sollte es nicht mehr zu einer Nachbesprechung kommen, können Sie sich entweder an mich wenden oder müssen sich auf ihre eigenen Beobachtungen verlassen (gehen Sie dabei ruhig von Ihrem Gefühl aus und fragen sich, ob Sie das noch einmal  genau so machen würden):

· Was hat generell „funktioniert“, was nicht? 

· Welcher Schritt war problematisch, obwohl dies bei der Planung nicht absehbar/gesehen wurde?

· Gab es nicht-organische Übergänge oder sogar Brüche?

· Ist die gewählte Methode passgenau zu den Lernzielen/Lerngegenständen?

· Ist die gewählte Methode passgenau zur Lerngruppe?

· Sind die Lernziele zu (wenig) anspruchsvoll?

usw.

Die Gliederung dieses dritten Teils kann, muss sich aber nicht an der des zweiten Teils orientieren, also etwa:

3. Reflexion und Evaluation

3.1 Probleme des Einstiegs

3.2 Hürden der Erarbeitung

3.3 Erreichbarkeit der Lernziele
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